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Das Christkindles-Runterläuten lockte nach zwei Jahren Zwangspause wieder Hunderte in die Leutershäuser Innenstadt

VON WOLFGANG GREBENHOF

LEUTERSHAUSEN – Am frühen
Nachmittag des 24. Dezember sind
die meisten deutschen Städte wie
ausgestorben. Die Menschen sind zu-
hause mit letzten Vorbereitungen für
Heiligabend beschäftigt. Nicht so in
Leutershausen: Da drängen sich
Hunderte in der Innenstadt, um
einem eigentümlichen Spektakel bei-
zuwohnen: dem Christkindles-
Runterläuten.

Huldvoll winken das Christkind
und der Pelzi, dargestellt von Paula
und Hannes Riess, während sich ihr
Zweispänner langsam einen Weg
durch die Massen rings um den Röh-
renbrunnen bahnt. Der Posaunen-
chor spielt, und die Fußballer des
TVL haben alle Hände voll zu tun mit
dem Glühwein-Ausschank. Die Sonne
scheint, die Stimmung ist – zumal
nach zwei Jahren Zwangspause –
ausgelassen.

Nur kurz währt der erste Auftritt
der beiden Protagonisten. Flugs ver-
schwinden sie durch eine schmale
Tür im Oberen Tor. Noch heißt es
warten, doch das Gedränge vor dem
Tordurchgang wächst.

Mit dem 14-Uhr-Glockenschlag öff-
net sich hoch oben im Turm das
Fenster des Türmerstübchens. Mit
einem goldsterngeschmückten Tan-
nenzweig winkt das Christkindle,
neben ihm der Pelzi. Doch erst als die
beiden die erste Salve an Süßigkeiten
in die Luft schleudern, bricht unten
Jubel aus – und Kampfgetümmel.

Um etwas vom Bonbonhagel zu er-
gattern, wird durchaus mit robusten
Bandagen agiert. Die Großen schub-

sen die Kleinen, und das eine oder
andere Kind geht zu Boden. Die
meisten tragen’s jedoch tapfer, nur
vereinzelt fließen Tränen. Sechs Hel-
fer des Roten Kreuzes stehen in Hab-
Acht-Stellung; eingreifen müssen sie
nicht.

Zwar ist das Naschwerk-Fangen
eigentlich Kindern bis zehn Jahren
vorbehalten. Doch auch ein paar El-
tern mischen mit. Selbst ein aufge-
spannter Regenschirm kommt, um-
gedreht, als Kescher zum Einsatz.

Das Gedränge und Geschubse ge-
winnt an Dramatik, als nach den lo-
sen Kleinteilen nun größere Bündel
aus Springerle und Lebkuchen, an
Luftballons geknotet, auf die Menge
niederschweben. Da sich die Lande-

position halbwegs vorausahnen lässt,
recken sich Dutzende Hände dem
Backwerk entgegen. Wer etwas
schnappt, muss schon kräftig zupa-
cken, damit ihm die Beute nicht rup-
pig entrissen wird.

„Nur die Harten
kommen durch“

Eine Viertelstunde lang lassen
Christkind und Pelzi Kalorienreiches
regnen, dann kündigt eine kurze
Pause den Höhepunkt des weit und
breit einmaligen Brauches an. Han-
nes Riess lässt an einem roten Seil
einen mit Süßkram behängten
Christbaum vom Turm herab. Ein
Stück davon zu erhaschen, gilt als
Königsdisziplin in diesem Kuriosum.

Wer sich, auf den Schultern des
Vaters sitzend, im Vorteil glaubt, dem
ist der Triumph längst nicht sicher:
Der Pelzi lupft das Bäumchen ein
ums andere Mal, um es den Griffen
zu entziehen. Doch schließlich reißt
das erste Stück ab.

Mit zwei „Sollbruchstellen“ ist die
Tanne präpariert, um mehr als einen
Sieg zu ermöglichen. Nicht immer
funktioniert das wie geplant – heuer
schon. Während unten, im Tordurch-
gang, grob die Zweige geplündert
werden, schließen sich oben die
Fensterläden. Nun kann auch Leu-
tershausen langsam auf den Heiligen
Abend zusteuern und auf die christ-
liche Botschaft von Frieden und
Nächstenliebe.

Das über 100 Jahre alte Brauch-
tum ist aus der Stadt nicht wegzu-
denken – auch wenn es nicht auf un-
eingeschränkte Begeisterung stößt.
„Das Runterläuten mag eine schöne
Tradition sein. Doch mit Weihnach-
ten hat das gar nichts mehr zu tun.
Die Erwachsenen quetschen sich mit
rein, Teenies prügeln sich um die
Luftballons, Kinder fallen um und
werden überrannt“, macht auf Face-
book eine Frau ihrem Frust Luft und
klagt über „Habgier und Rücksichts-
losigkeit“. Die Antwort kommt post-
wendend: „Ach, das war schon im-
mer so. Nur die Harten kommen
durch, deswegen haben wir immer
hinten zugeguckt und uns an den
Verrückten gefreut.“

Zur Vorsicht mit Helm: Kopfschutz wird jenen empfohlen, die beim Runter-
läuten an vorderster Front dabei sein wollen. Foto: Wolfgang Grebenhof

Erst winken, dann werfen: Christkindle und Pelzi lassen vom Türmerstüb-
chen aus Naschwerk regnen. Foto: Wolfgang Grebenhof

DDiieesseellDiesel vveerrlloorreennverloren
Defekte Treibstoffleitung sorgte für einen Einsatz der Feuerwehr
ANSBACH (fp) – Einen größeren

Einsatz der Feuerwehr hat die an
sich harmlose Autofahrt eines 48-
jährigen Ansbachers am Heiligen
Abend durch die Stadt ausgelöst. Der
Wagen des Mannes hatte auf seiner
Route literweise Diesel auf den
Hauptverkehrsachsen in Ansbach
verloren.

Losgefahren war der Mann am
Morgen in Schalkhausen. Er wollte
nach Eyb, doch an der Kreuzung Ey-
ber Straße/Matthias-Oechsler-Straße
blieb plötzlich sein Wagen liegen:
Kraftstoffmangel heißt es dazu im
Bericht der Polizeiinspektion Ans-
bach. Wie die Beamten anschließend
feststellten, hatte das Auto vermut-
lich aufgrund einer defekten Leitung
auf der Strecke seinen gesamten

Treibstoff in „unbekannter Menge“
verloren.

Die Dieselspur, die etwa vom Her-
rieder Tor bis zur Maschinenbau-
schule in der Eyber Straße führte,
musste zeitaufwendig durch 22 Ein-
satzkräfte der Feuerwehr Ansbach
abgebunden werden. Um die Rutsch-
gefahr für die Verkehrsteilnehmer zu
minimieren, wurde die Ölspur zu-
nächst mit einem Bindemittel abge-
streut, wie Stadtbrandrat Horst Sett-
ler gegenüber der FLZ bestätigte.

Ein zweiter ebenfalls wegen Treib-
stoffmangel im Stau liegengebliebe-
ner Pkw wurde durch Feuerwehr-
kräfte auf den nächsten Parkplatz ge-
schoben. Die fünf Einsatzfahrzeuge
der Ansbacher Feuerwehr sicherten
den Verkehr ab und schützten dabei
die Einsatzkräfte.

Es kam zu Verkehrsbehinderun-
gen, als die 22 Frauen und Männer
der Wehr Teilstrecken der Promena-

de, Residenzstraße und der Eyber
Straße kehrten. Der Einsatz war
nach etwa zwei Stunden beendet.

Ein Autofahrer hat an Heiligabend mit seinem Pkw eine Dieselspur quer
durch Ansbach gezogen. Die Feuerwehr musste anrücken und den Treib-
stoff abbinden. Foto: Feuerwehr Ansbach/Horst Settler

AAuuffAuf ddeemmdem LLeeuucchhtteerrLeuchter ffüürrfür ddaassdas LLiicchhtteerrffeessttLichterfest bbrraannnntteennbrannten aalllleealle KKeerrzzeennKerzen
Zur Chanukka-Feier in der Ansbacher Synagoge kamen um die 35 Besucher – Der Rabbiner verglich den Sakralbau mit dem verwaisten Tempel vor mehr als 2000 Jahren

ANSBACH – Chanukka rückt in
Ansbach wieder ins Bewusstsein.
Nach dem NS-Terror leben hier seit
etlichen Jahren erneut jüdische Men-
schen. Sie feiern seit 2015 das Tem-
pelweihfest in der Synagoge, die den
Nationalsozialismus überstand. Rab-
biner Eliezer Chitrik hatte jetzt für
die jüdischen und nichtjüdischen Be-
sucher eine Botschaft dabei.

Acht Tage dauert das Lichterfest
Chanukka im Judentum. Der christ-
liche erste Weihnachtstag und der
achte Abend von Chanukka fielen
dieses Jahr aufeinander. Sichtbares
Zeichen ist die Chanukkia, ein acht-
flammiger Leuchter. In der Feier am
letzten Abend galt es nun, alle acht
Kerzen anzuzünden. Unschwer lässt
sich eine weitere Flamme erkennen:
In der Mitte ist noch der Schamasch,
die Dienerkerze.

Rabbiner Chitrik von der orthodo-
xen Synagoge Chabad Lubawitsch in
Nürnberg und der Vorsitzende des
Vereins Israelitische Religionsge-
meinde Ansbach-Mittelfranken,

Aleksandr Palkin, zündeten die Ker-
zen auf der kleinen Chanukkia in der
Synagoge an. Ursprünglich war ge-
plant, die Lichter auch draußen auf
einem großen Leuchter zu entzün-
den. Technisch bedingt musste das
aber diesmal ausfallen, wie Alek-
sandr Palkin berichtete.

Ein ölhaltiges Gebäck
erinnerte ans Wunder

Chanukka ist im Judentum ein
freudiger Gedenktag. Er erinnert an
ein Ölwunder im zweiten Jahrhun-
dert vor Christus. Rabbiner Chitrik
verglich den damals verwaisten Tem-
pel mit der Synagoge in Ansbach, die
man nicht mehr regelmäßig für Got-
tesdienste nutzt. Hier wie seinerzeit
in Jerusalem bringe man dennoch
Leben hinein.

Efthimios Martinakis vom Verein
schätzte rund 35 Besucher. Das Öl-
wunder schlug sich in einem ölhalti-
gen Gebäck nieder, das es zu essen
gab: den Sufganiot, die deutschen
Krapfen, Berlinern oder Pfannku-
chen gleichen. OLIVER HERBST

An der Chanukkia mit all ihren entzündeten Kerzen beteten der Rabbiner Eliezer Chitrik (rechts) und der Vorsitzen-
de des Vereins Israelitische Religionsgemeinde Ansbach-Mittelfranken, Aleksandr Palkin. Foto: Oliver Herbst

VHS-Kurs hilft bei
Umgang mit Kritik

ANSBACH – Die Volkshochschule
(VHS) Ansbach bietet am Samstag,
14. Januar, den Kurs „Umgang mit
Kritik – Kritik ausüben und Kritik er-
halten“ an. Das Seminar dauert von
10 bis 17 Uhr. Anmeldungen werden
erbeten bis 8. Januar bei der Ge-
schäftsstelle der VHS. Entweder on-
line unter www.vhs-ansbach.de, tele-
fonisch unter 0981/51311 oder per E-
Mail an vhs@ansbach.de. Wieso
bringt uns manche Kritik so aus der
Fassung? Welche Knöpfe werden da
gedrückt? Wie können wir gelassen
und selbstbewusst bleiben? Wie kann
ich die Kritik meines Gegenübers mit
einem guten Gefühl annehmen? Wie
gebe ich konstruktive Kritik, ohne zu
verletzen? Das sind die Fragen, mit
denen sich das Seminar beschäftigt.
Ein Kritikgespräch gewinnt oder ver-
liert man nicht. Es ist erfolgreich,
wenn Verhalten geändert oder Pro-
bleme gelöst werden.
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